Jan Cornelius  Spegelbiller Rohübersetzungen:
1. DU HAST DICH VERÄNDERT     Du hast dich verändert in all den Jahren, / die wir miteinander nun älter sind. / Wir mussten gemeinsam viel Neues erfahren, / bei uns vor der Haustür oder  weiter weg. / Ich hab dich gern, / gern immer noch, / wenn auch die Zeit / nicht Gutes nur brachte. ~ Mal siehst du etwas grau aus, aber meistens sind deine Farben / frisch wie der Wind, der durch die Haare weht. / Des Lebens Lauf hinterließ manchen Riss / was uns noch mehr verbindet. / Ich frag mich oft, / wo ich wohl stünde, / wenn ich meine Zuflucht / bei dir nicht fände. ~ Dein Seufzen bei Regen mit all seinen Tränen, / dein seliges Lachen warm in der Sonne. ~  Unser Weg durch die Nächte, dein Morgengähnen, / bringt dich mir näher, wo ich auch bin. /  Du bist mir verbunden, / dein Zauberband / lässt mich nicht los: /  Land hinter dem Deich. 

2. VOM WEIN  Läufst du mal durch meine kleine Stadt / und findest die Rathausstraße, / steht da ein altes Giebelhaus / so ansprechend, nett, ordentlich. / Die Steine leuchten in roter Farbe, / die Fensterschläge grün. /  Nach drinnen lädt eine schöne Tür ein / diesen Trinkspruch dort zu sehen:  Refrain: Süße Milch ist für die Kinder, / saure Milch ist für die Schweine. / Wasser saufen Pferde und Rinder, / doch für uns machte Gott den Wein. ~ So lausche, wenn du kostest, / nach des Weines eigen Klang, / wie er über die Zunge  dir geht. /   Was für ein aromatischer  Trank . /  Oktobernass: Eine Melodie / mal leise und fein, mal schwer, / in jeden  Schluckes Traubenweise, /  wirst Bacchus du gewahr. ~ Kommt her, wir stoßen alle nun an, / du  Dichter, du Musiker, / du Gaukler, bester Freund, / du Spieler, alter Kumpan. / Du Polterer, du Tagedieb, / du  Dickkopf, Taugenichts, / Hellseher, Narr, / singt mit mir nun das Lied.  

3. MÖWE WAS  BLIEB  Einst nahm dich  jeder wahr, /  als Segler stolz hoch über dem Strand, /  sahst oft so wie Emma aus, / warst Jonathan im Kinderland. / Möwe, was blieb ? ~  Des Jan Blanks Gans, Sielwärters Huhn / wurde schmunzelnd  von dir geredet und erzählt. / Dein Flug eine Kunst, wer hat wohl nicht / schon mal seine Träume dort hinein gelegt ? Möwe, was blieb ? ~ Für Seeleute warst du der erste Gruß / vom grünen Land nach  langer Reise. / Gabst Fischern einen guten Wink, / hast ihnen die Schwärme in die Netze gebracht. Möwe, was blieb ? ~ Heute bist du dem Menschen auf der Spur, / lebst von seiner  verschwenderischen  und üppigen Art. / Zwischen Müll ließest du deinen Stolz und auch  / deine Lust auf die See, wenn das Wetter aufklart.  

4. GEGENWIND   Gegenwindwind, du willst mich  zerreißen, / aus meiner Geborgenheit und Freude  zerren, /  Spätherbsttag. / Früchte sind nicht mehr zu finden. / Wer mag Dornen und Disteln binden ? / Bin allein. ~ Sehe am Himmel Wolken jagen, / wer weiß wohin, / wer weiß wie lange ? ~ Kalter Wind, du lässt mich frösteln, / tief in mir verfrieren Träume, /       Wintertag.  /  Streit hat mit mir kein Erbarmen, / nirgends eine Feuerstelle zum Wärmen, / fühl mich müde. ~ Höre mich  immer öfter rufen: / Ich will an Land / nicht untergehen. ~  Frühlingswind, du lässt mich hoffen, / wieder meinen eigenen Weg zu laufen: / Neuer Tag. / Zweifel mich nicht länger plagen, / lieber einen Schritt nach vorne wagen, / wie ich bin, ~  auf mein Schiff wieder Menschen holen, die gern mit mir / gemeinsam fahren. 

5. SOMMERLUST  Tage so heiß / Kleid des Sommermonats  / luftig und zart wie ein Windharfenlied. / Behaglich allein / kein Ende zu sehen / gestern und morgen mit sich eins. ~ Nächte so warm / zwei Arm in Arm / im Draußenbett fern von  alltäglichem Lärm. / Immer noch wieder / Sehnsucht nach mehr / Innensturmfühlen macht leicht wie eine Feder. ~ Traumsonnenzeit / unbändig froh / treiben Gedanken glasperlenspielweit. / Salzhäutiger  Duft / glutgleiche Farbe / seelenseliger Augenblick hält ewig vor.

6. SCHWACH ALLE  KREATUR  Alltag, Teezeit, kurze Erholung, / einig Zweisamkeit. / Kleine Welt mit sich zufrieden /   Stundenglocke schlägt. /  Schlimme Nachricht bahnt sich einen  Weg ins Haus, / legt das Denken lahm, /  Ausblick ertrinkt in meiner Trauer, /  lechzen nach Lebensatem. ~  Bilder brennen sich in de Kopf, /  grausige Elendsflut, /  Seelenretter tut nun  Not, /  Hilfe für Mensch und Gut. / Soviel Tränen sitzen fest, / glücklich, der einfach so weint. / Fragen jagen hinterher. / Was ist die Antwort wert ? ~  Tagtraum, Wahrheit,  grässliches Spiel, / Unheilsaugenblick. /  Auch mein Schlaf von Angst besetzt: /  Welt verändert sich . / Nirgends mehr eine Fluchtinsel / letztes bisschen Hoffnung. /  Zapple wie ein Fisch im Netz, / schwach alle Kreatur. 

7. KLEIN ANNE – GROßES MÄDCHEN  Jedes Mal, wenn ich auf unserem Bahnhof steh / - in dem einen leeren Moment - / zwischen Abschied und dem Reisebeginn. / Dringt immer mir dein Bild in den Kopf, / als hätte ich selbst dich gekannt.  Refrain: Anne, kleine Anne/ Anne, großes Mädchen. / Anne, kleine Anne, / ich sehe dein Gesicht. ~ Unser Bahnhof sieht fast noch genauso aus, / wie du damals ihn vielleicht sahst. / Auf deiner Elendsreise in den Untergang. / Weiß nicht, ob du im Viehwagon / nur stehen konntest, oder du lagst ? ~ Dein Zug, fuhr der nur eben durch / oder blieb er – wie oft geschehen - /  bewacht hier eine Nacht lang stehen ? / Hattest du großen Durst oder nur noch Angst, / wer hat dein Rufen gehört ? ~ Von Westerborg nach Auschwitz / der Transport ging bei uns lang. / Einmal unter Tausend wahrscheinlich du . / Dein Schicksal nahm für einen Augenblick / nahebei seinen tragischen Lauf. ~ Mein Zug läuft ein, dein Bild entschwindet / so schnell, dass ich  mich erschrecke: / Zu viel geriet schon in Vergessenheit. / Weiß, dass ich dir etwas schuldig bin: / Für  immer „Nie wieder“ ! 

8. VERGIB   Der Tag ist jung, / weit liegt der Strand. /  Die Insel träumt, ich lauf durch Sand. / Eine Morgenwolke zieht still vorbei, / nimmt meine Gedanken mit zu dir. ~ Als der Schlaf nicht kam, wurde die Nacht mir lang. / In die Seele drang mir der böse Gesang  /  von Fehlschlag und dem Verdruss, / dass ich nicht gesagt habe: Tut mir Leid. ~  Eine graue Spur unser Alltagstrott, /  der Querweg  voll  von üppiger  Farbe. /  Dein   Flehen hielt mich nicht zurück, /  der trügerische Schritt  zerstörte unsere treue Brücke. ~ Der Weg war lang in der Morgenstunde, /  ich lege mich müde in die warme Sonne. /  Zwei Schwalben bewegen sich heftig in der Luft, / wo bleib ich nur mit all meiner Sehnsucht. ~ Weiß nicht, wann der Schlaf mich griff, / wie lange ich dort voller Träume schlief. / Die Morgenwolke sah ich, sie trieb / gerade bei dir vorbei, brachte mein: Vergib ! 

9. STILLE TAGE   Sie sind gegenwärtig, die stillen Tage, / Zeit verliert etwas von  ihrer Hast, / Nebelmonatdunkel schwer zu tragen, / ich lauf hin an Vaters Grab. ~ Friedhofsbäume grob beschnitten, / Krähenruf mit rauer Kehle. / Was für eine Umgebung für das Beten, / Spiegelbild der einsamen Seele ? ~  Warum  sieht nach dem Tod das Leben  / wie ein großer langer Roman aus, / und lebendig wie schnell geschriebene / Zeitungsseiten, die vergehen ?  ~ Bin allein mit meinen Gedanken, / lege auf den Stein einen Tannenzweig. / Fortgehen heißt auch, etwas erwarten. / So viele Worte, die ich schweig. 

10. ALLÜBERALL   Allüberall wieder eine Sehnsucht nach Wärme / ein Warten und Hoffen auf große Freude. / Weiß das Land bis hin zum Himmelszelt, / Schnee und Frost, Schnee und Frost / sind das Kleid der Winterwelt. ~ Verschlossen unter Eis liegen Gräben und  Kanäle, / der Hammrich (das Weideland) liegt in seinem Winterschlaf. / Stiller Bauernhof schmiegt sich so ferne an, / weit und breit / weit und breit / nur der Mond zwischen manchem Stern. ~ Der hohe Himmel so tiefvoll von Stille / ergreifendes Wunder für mein Gemüt. / Durch das klare Licht dringt leise und zart / voller Ruhe / voller Ruhe / hell der eine einzige Schein.  

11. SCHNEEKÖNIGSKIND  Wintersonnenwende, /  Schnee weit und breit, / eine Bergwelt fern von seesalzigem Wind. / Schneekönigskind, / dein Lachen gewinnt / ein Seemannsherz, das seinen Schritt hier schwer findet. ~ Nimmt ihn bei der Hand / durchs fremde Land, / führt ihn einen Weg, wo nichts was er kennt gilt. / Und sie erzählt /  immerfort von ihrer Welt. / Des Seemanns Herz kein Hab acht mehr vermeldet. / Schneekönigskind / deine Augen sind / eine ansprechende Anziehungskraft, die mich weckt morgenneu. / Gleiten durch Schnee, / segeln auf  See, / Fühlen vermischt sich, schmilzt mir das Herz frei.   

12. PAUL IN ALLES  Komme ich dort in Groningen vorbei, sehe ich es jedes mal, / ein kleines Haus nicht ganz weit entfernt vom alten Schiffskanal. / Mit großen Lettern steht dort über der kleinen Eingangstür: / „Paul in Alles“. Wer das ist, stell ich mir einfach vor. ~ In Dorf und Stadt, wo du auch bist, gibt es so einen wie ihn, / er fragt nicht viel, er gibt dir alles, schweigt und nimmt nichts krumm. / Jeanshose an  und Karohemd, eine kleine Nickelbrille. / Er ist ein großer Bastler, seine Hände stehen nicht still. / Ja, das ist Paul in Alles ... ~ In seiner Werkstatt gibt es nichts, was es nicht gibt. / Er sammelt alles und findet ganz viel, weiß wo etwas liegt oder bleibt. / Er hilft dir gern und weiß bescheid. Er sagt auch nicht „Nein“, / drückst du ihm einen Schein in die Hand, ist das ganz in Ordnung. ~ Brauchst du einen neuen Auspuff oder einen Plattenspielerriemen, / ein Waffeleisenkabelstecker oder ein hölzernes Bein, / eine Wasserpumpenzange, speziell angefertigt für die linke Hand, / ein englisches Schlüsselmaß oder einen Elefanten aus Blech. / Ja, das hat Paul in Alles ... ~ Er repariert deine Waschmaschine oder zieht schnell eine Schweißnaht, / er werkelt bis das Uhrwerk läuft oder fällt dir einen Baum. / Wenn einmal nichts anderes hilft, nimmt er eine Hand voll Kitt / und flickt damit ganz fachmännisch schnell das Gebiss deiner Oma. ~ Paul ist auch einer, dem es nie an schrulligen Einfällen mangelt, / der sich gerne etwas Neues baut und alles was möglich ist ausprobiert.: / Einen Springbrunnen, der singen kann,  Schlittschuhe mit Motor, / ein Moped, das auch rückwärts fährt, eine Angel ohne Schnur. / Ja, das macht Paul in Alles ... ~ Aber dann kam das mit Paul so, wie das oft zu Ende geht, / wenn einer sich in seiner Bastelei zu stark  verheddert. / Er ging den einen allbekannten kleinen Schritt zu weit: / Nu saust er  im All herum als glitzernder Satellit. / Ja, das ist Paul im All nun ...

13. ABSCHIED   Ankerwinde rasselt laut. / Mannschaft steht still, vollständig bereit: / „Nun, Matrosen, liebe Freunde, / ist das letzte Farewell da. / So lange Zeit bin ich gefahren, / hielt das Steuer fest in der Hand. / Hab für euch noch ein paar Worte. / Der alte Käpten geht an Land. ~ Wer die See kennt , kann nichts erschüttern, / niemand kann weichen vor der Gefahr. / All die Weite macht dich schweigen, / jede Kleinigkeit nimmst du wahr. / Wer verlässt, der wird verlassen. / Zusammenhalten heißt das Unterpfand. /  Schlimm ist es, sich leer zu fühlen. / Der alte Käpten  geht an Land. ~ Sehnsucht muss auch Sehnsucht bleiben, / wer davon ablässt, läuft Gefahr, / dass da Zeiten kommen, grau und / trübe, jeden Tag, jeden Monat , jedes Jahr. ~ Werde meine Schiff nun zurücklassen, / war für mich der beste Kumpan. / Seemannslied ist schnell verklungen. /  Der alte Käpten geht an Land. ~ Bist du jung, stellst du dir fragen: / Läuft mein Leben geradeaus oder  kreisartig ? / Bist du alt, kommen Gedanken: / Wie anders es auch hätte sein können. / In der Ferne rufen Stimmen. / Zeit läuft, wie durch Finger Sand. / Soviel Träume bleiben zurück. / Der alte Käpten geht an Land.“   

14. TRAUMWELTSUCHER Schlafen auf dem Wind, / wo deine Bilder sind, / das wünsch ich mir für heut Nacht. ~ Segeln in deine Zeit / ohne Zwang und Mühe, / das wünsch ich mir für heut Nacht. ~ Ein Traumweltsucher ist / wie Treibgut in der See, / gehört niemandem, weiß nicht wohin, / sucht jedes Mal wieder neu. ~ Schlafen  wie der Wind, / der seine Ruhe findet, / das wünsch ich dir für heut Nacht. ~ Segeln durch eine Zeit, / die unendlich weit, / das wünsch ich dir für heut Nacht. ~ Ein Traumweltsucher ist, / wie über den Feldern Nebel. / Die Füße fast am Boden / und doch am Schweben auch. ~ Stille ist nicht leer / treiben in einer Wiege, / das wünsch ich uns für heut Nacht. ~ Nie mehr alleine, / einer gibt dem anderen Halt, / das wünsch ich  uns für heut Nacht. ~ Ein Traumweltsucher ist / wie Nebel draußen auf  See, / ist voraus nichts  zu sehen, / der Himmel bleibt doch frei.

